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Abbildung 3.13 Anomalien der 
Halbjahressummen des Nieder-
schlages zum Mittel des 20. Jahr-
hunderts für die Österreich-Sub-
region SÜDOST. Einzeljahre und 
20-jährig geglättet (Gauß’scher 
Tiefpass) 1813 bis 2011, Gra-
fik: Böhm (2012), erstellt aus 
HISTALP-Daten

Figure 3.13 Anomalies of half 
year precipitation totals 1813–
2011 relative to the 20th century 
mean for the Austrian sub-region 
southeast. Single values and 20 
yrs. smoothed (Gaussian filte-
ring), source Böhm 2012, data 
source HISTALP

3.2.6 Instrumentelle Periode – Extremereignisse 

Klimawandel und Extremwerte 

Ein Th ema steht in der öff entlichen Debatte über den Kli-
mawandel im Zentrum des Interesses, der Zusammenhang 
zwischen „dem Klimawandel“ und einer Zunahme extremer 
Wetter- und Klimaereignisse. Wissenschaftlich sauber lässt 
sich dieser Zusammenhang allerdings weit weniger einfach 
beschreiben, dokumentieren, analysieren, modellieren sowie 
schlussendlich eindeutig und rational beantworten. Generell 
ist es bei der Analyse der Klimavariabilität einfacher langfristige 
und großräumige Entwicklungen (Trends, dekadische Anoma-
lien) zu untersuchen und eindeutig zu belegen, als „Ausreißer“, 
die meist kleinräumig im Verhältnis zur gegebenen Messnetz-
dichte bzw. zur räumlichen Aufl ösung der Klimamodelle sind. 
Als weitere Schwierigkeit kommt hinzu, dass Extremwerte per 
Defi nition natürlich selten auftreten, was ein zusätzliches Pro-
blem der notwendigen Stichprobenlänge bzw. der Länge des 
Modelllaufs aufwirft. Der Th emenkreis Extremwerte im Kli-
mawandel ist daher mit großen Unsicherheiten behaftet.

Die Festlegung welches Ereignis bzw. welcher Wert einer 
Klimavariablen nun als extrem eingestuft wird, kann auf drei 

verschiedene Arten erfolgen (z. B. Stephenson, 2009): erstens 
nach der Magnitude, zweitens der Wiederkehrwahrscheinlich-
keit oder drittens deren Auswirkung. Bei der Defi nition der 
Wirkung ist die Verletzbarkeit eines Systems entscheidend.

Die Ableitung von Aussagen über die Veränderung von 
Extremereignissen in der Klimazukunft ist aus den zu Beginn 
genannten Gründen als höchst herausfordernd zu bezeichnen. 
Die Unsicherheit in den Klimaprojektionen (vgl. Band 1, Ka-
pitel 4) hängt dabei ganz wesentlich von der Qualität, Quan-
tität und vor allem bei Extremereignissen von der Aufzeich-
nungslänge der Datengrundlage der Vergangenheit ab (z. B. 
IPCC, 2012). So zeigt sich in aktuellen Studien immer wie-
der, dass Trends der letzten Jahrzehnte bei Verwendung von 
100-jährigen oder noch längeren Datenreihen oft völlig neu 
zu bewerten sind. (z. B. Hiebl und Hofstätter, 2012; KLIWA 
Arbeitsgruppe17, Frei und Schär, 2001). Des Weiteren sind die 
Unsicherheiten von der Art des Extremereignisses abhängig 
und unterscheiden sich meist auch in Abhängigkeit vom Un-
tersuchungsgebiet (z. B. Christensen et al., 2007).

Der kürzlich erschienene IPCC-Report „Managing the risks 
of extreme events and disasters to advance climate change ad-

17 http://www.kliwa.de/index.php?pos=ergebnisse/projerg/
starkniederschlag/


